




























zeichnete die Unmöglichkeit der übereinstimmung von christ­
licher Ethik und kapitalistischer Moral treffend und deutlich 
mit folgenden, offensichtlich seiner eigenen ErfaHrung ent­
springenden Worten: 

"Hat die Geldgier nicht alle in einem Fieber ergriffen, das 
aller Menschenwürde widerspricht? Der Arzt, der sich für eine 
Höflichkeitsvisite von fünf Sekunden im Krankenhaus ein paar 
Mark berechnet? Der katholische Rechtsanwalt der sich für 
erfolgreiche Eheschetdung von seinem hohe Hono­
rare zahlen läßt, obwohl seine Religion die Ehescheidung un­
tersagt? Das Großunternehmen, das den maßgebenden Arbei­
terführer besticht, damit Lohnstreiks nicht zustande kommen? 
Die Parteien, die sich von wirtschaftlichen Interessengruppen 
finanzieren und dirigieren lassen?" 

Hier wird aus eigenem Erleben demonstriert, wie he ute in 
-der westdeutschen Wirklichkeit stellvertreten d für a lle ande­
ren kapitalistischen Staaten das Profltstreben zur T riebfeder 
des sittlichen HandeIns geworden ist. Und wie verhält sich in 
einer derar tigen Gesellschaft der Christ? Auch h ierüber gibt ' 
dieser westdeutsche Unter nehmer Auskunft: 

"Die heutige Situation der Christen kann wie folgt gekenn­
zeichnet werden: 

1. Die Masse der Christen ist ohne Persönlichkeits- und Ver­
antwortungsbewußtsein. Der Egoismus lähmt das soziale Ge­
wissen. Man sucht Schutz davor in Aussprüchen und Anwei­
sungen von ,oben ', sei es in Bischofsworten sei es in 
Gesetzen und Verordnungen. 

2. Von dieser Masse kann in gewisser Hinsicht ein stark 
ä ußerlich christlich betonter, besitzbürgerlicher Mittelstand 
unterschieden werden. Dieser Mittelstand, auch auf christliche 
Millionärskreise sich ausdehnend, lebt zweifellos noch ein 
äußerlich christliches Leben, getreu den Zehn Geboten ' und 
unter Einhaltung der kirchlichen Gebote. Sie sind Mustel'­
christen, die sich dessen voll und ganz und in äußerlicher 
Würde und in Worten bewußt sind. Sie genießen Verehrung 
und Dankbarkeit bei der Kirche selbst, Doch diese Besitzbür­
ger sind in erster Linie besitzbetont und egozentr isch. Ihr 
Reich ist das der äußeren Ehre, des Geachtetseins, des Stan­
desbewußtseins. Wenn es um Geld und berufliche Position 
geht, werden sie brutal und legen die Zehn Gebote ähnlich 
formaljuristisch aus wie das 13GB oder HGB " Wenn sie 
Verteidigung der heiligsten Güter des Abendlandes meinen, 
denken sie an ihre ,wohlerworbenen Güter' und Rechte. Die 
Wirtschaft weist sehr viele solcher pharisäerhaften Christen 
a uf. Diese sind es, welche es verstehen, die Sache des Chri­
stentums als die ihrige hinzustellen und den Eindruck zu er­
wecken, als ob die Verteidigung der freien Wirtschaft, die sie 
die Welt der ,Freiheit' nennen, die Verteidigung des Christen­
tums bedeutet . . . " l!:J 

22 zi t . bei Hans Boeck, a. a. 0., S.68. 
23 zit. ebenda. 

26 

Schließlich wird noch angeführt, daß "eine ganz kleine 
Schicht Christen einen hoffnungslosen Kampf für Sauberl.-:eit 
und Gerechtigkeit" führt . Das Scheitern dieser aner kennens­
werten Versuche christlicher Menschen um eine sittliche Er­
neuerung der bürgerlichen Gesellschaft ergibt sich aus der 
bereits erläuterten Tatsache, daß die christliche Ethik in der 
klassengespaltenen Gesellschaft - abgesehen von der Wirk­
samkeit christlicher Ethik in der altchristlichen Kirche - gar 
nicht oder nur vereinzelt und vorübergehend Einfluß a uf die 
Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens nehmen konnte und 
kflnn. 

Wie steht nun demgegenüber der Christ zur sozialistischen 
Moral? Zunächst muß betont werden: Die P rinzipien der sozia­
listischen Moral sind für jeden Menschen in der soziaUstischen 
Gesellschaft gedacht, ohne Unterschied der sozialen Stellung, 
des Berufs, der Parteizugehörigkeit oder der Konfession. Für 
alle Menschen im Sozialismus stellen die Grundsätze der sozia­
listischen Moral eine Richtschnur für ihr sittliches Tun dar, 
sie geb"en ihnen eine Anleitung zum Handeln in der soziali­
stischen Gesellschaft. Dabei stellen sie dem Menschen ganz 
bestimmte, konkrete Aufgaben. Das wird schon rein äußerlich ' 
an der Formulierung dieser Grundsätze ersichtlich: sie a lle 
beginnen mit den Worten "Du sollst ... ". 

Von den Grundsätzen der sozialistischen Moral ist somit 
auch der in dieser Gesellschaft lebende und wÜ'kende Christ 
angesprochen. Er hat nun zu überprüfen, ob ih r Inhalt mit 
den sittlichen Grundforderungen der christlichen Ethik über­
einstimmt oder nicht. Wenn man aber sachlich und unvor­
eingenommen den Inhalt der sozialistischen Moral betrachtet, 
so wird der Christ wahrscheinlich nichts finden, was seinen 
sittlichen Auffassungen widerspricht. Insbesondere ist ihr zu­
tiefst humanistischer Gehalt offensichtlich. Ja, noch mehr, es 
ergeben sich sehr viele Parallelen und Gemeinsamkeiten zwi­
schen sozialistischer :rvIoral und christlicher Ethik. Diese Fest­
stellung brachte der Hauptvorstand der 
tischen Union in seiner Entschließung vom 5. August 1958 mit 
folgenden Worten zum Ausdruck: 

"Sie (die zehn Gesetze der sozialistischen Moral. R. B.) las­
sen erkennen, daß der Sozialismus Humanismus unserer 
Tage ist und daß bei uns neue Menschen heranwachsen, die 
bewußt ein neues Leben gestalten. Das in diesen Gesetzen 
ausgedrückte Bekenntnis zu Frieden und Völkerfreundschaft, 
zur Vaterlandsliebe, zum Kampf gegen kapitalistische Ausbeu­
tung und koloniale Unterdrückung, zu dem neuen, sozialisti­
schen Inhalt der BeZiehungen zwischen den Menschen, zum 
sozialistischen Arbeitsethos, zu Wert und Würde der Familie. 
entspricht zutiefst den Konsequenzen, die aus den Prinzipien 
christlicher Ethik für das gesellschaftliche Leben abzuleiten 
sind, und wird daher von uns christlichen Demokraten vor­
behaltlos bejaht." 24 

24 "Neqe Zeit" Nr. 181 vom 7.8.1958, S. 3. 
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Diesem Standpunkt entspricht aber auch die Aussage, die 
der Erste Sekretär des Zentralkomitees der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands, Walter Ulbricht, bereits im April 
1956 auf einer Beratung von Funktionären der Blockparteien 
in Leipzig machte, indem er darauf hinwies, daß die Anhän­
ger der materialistischen Weltanschauung mit den Christen 
nicht nur der Kampf um das Verbot der Atombombe und um 
die Erhaltung des Friedens verbindet, sondern auch Gemein­
samkeiten der Moralauffassungen: 

"Es entwickeln sich nicht nur eine sozialistische Arbeits­
moral , sondern auch neue Beziehungen zwischen den MeQ­
sehen. Die christliche Forderung ,Liebe deinen Nächsten wie 
dich selbst', die bisher niemals in der Geschichte der Mensch­
heit verwirklicht werden konnte, wird jetzt unter den Ver­
hältnissen des sozialistischen Aufbaus allmählich als ein 
Grundsatz der sozialistischen Moral nicht nur gelehrt, sondern 
mit der Entwicklung des Bewußtseins der Menschen auch im 
Leben verwirklicht." 25 

Im folgenden sollen nun einige Vergleiche angestellt wer­
den, die zeigen, wie die Grundsätze der sozialistischen Moral 
die Grundfordel'ungen der christlichen Ethik auf der gesell­
schaftlichen Ebene weiterführen und konkretisieren. 

Es wurde festgestellt. daß das tragende Pl'inzip der christ­
lichen Ethik die Nächstenliebe, die Brüderlichkeit ist. Dieser 
christlichen Forderung entsprechen eine Vielzahl von sittlichen 
Normen der soziaUstischen Moral, so zum Beispiel der Grund­
satz der Solidarität der Werktätigen untereinander lind m it 
den um ihre nationale Befreiung kämpfenden Völkern, det· 
Grundsatz der Beseitigung der Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen und auch der Grundsatz der gegensei­
tigen kameradschaftlichen Hilfe und Unterstützung. 

Interessant ist auch eine vergleichende Betrachtung zwi­
schen den Grundsätzen der sozialistischen Moral und den zehn 
Geboten des Dekalogs. Wendet sich das 4 .. Gebot beispielsweise 
an die Kinder mit der Aufforderung, die Eltern zu lieben, so 
fordert der achte Grundsatz der sozialistischen Moral die 
Eltern, die ja die Verantwortung für die Entwicklung der 
jungen Generation tragen, auf, ihre Kinder im Geiste des 
Friedens und des Sozialismus zu erziehen. Das ist kein Wider­
spruch zu !ien christlichen Geboten, sind doch die Grundsätze 
der sozialistischen Moral in erster Linie an den erwachsenen 
Menschen gerichtet, während für das Verhalten del' Kinder 
die Gesetze der Jungen Pioniere bestimmt sind, und dort fin­
den wir ja den gleichen Gedanken wieder ("Junge Pioniere 
achten ihre Eltern") wie im 4. Gebot. 

Betrachtet man das 5. Gebot des Dekalogs in seiner ganzen 
umfassenden Bedeutung, wie sie Christus in der Bergpredigt 
und auch Luther im Kleinen Katechismus gezeigt haben ("W ir 

25 "Neues Deutschland" Nr. 91 vom H. 4. 1956, S. 3. 
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sollen Gott fürchten und lieben, daß wir unserm Nächsten an 
seinem Leibe keinen Schaden noch Leid tun, sondern ihm hel­
fen und fördern in allen Leibesnöten"), so ergeben sich deut­
lich die Parallelen zum fünften Grundsatz der sozialistischen 
Moral: "Du sollst beim Aufbau des Sozialismus im Geiste der 
gegenseitigen Hilfe und der kameradschaftlichen Zusammen­
arbeit handeln, das Kollektiv achten und seine Kritik beher­
zigen", aber natürlich auch mit dem Prinzip der Erziehung im 
Geiste des Sozialismus und des Friedens und mit dem Grund-' 
gedanken der Solidarität. 

Ebenso klar sind die Beziehungen zwischen dem 6. Gebot 
des Alten Testaments ( .. Du sollst nicht ehebrechen") und dem 
neunten Grundsatz der sozialistischen Moral: .. Du sollst sauber 
und anständig leben und deine Familie achten." Das 7. Gebot 
("Du sollst nicht stehlen ,e) findet heute seine Konkretisierung 
im sechsten Grundsatz der sozialistischen Moral: "Du sollst 
das Volkseigentum schützen und mehren.e, Das Prinzip der 
Beseitigung der Ausbeutung läßt sich außer dem 7. auch dem 
9. und 10. Gebot des Dekalogs ZU1' Seite stellen. 

Diese Beispiele zeigen deutlich, daß christliche Ethik und 
sozialistische Moral einander nicht widersprechen, ja daß mit 
Hilfe der sozialistischen Moral erstmalig in der Geschichte die 
Grundanliegen der christlichen Ethik ihre umfassende gesell­
schaftliche Verwirklichung in der sozialistischen Ordnung fin­
den. 

XI. 

Nun wird von manchen Christen, insbesondere aber von 
den Vertretern des westdeutschen politischen Klerikalismus 
eingewandt, ein Christ könne die Grundsätze der sozialisti­
schen Moral nicht anerkennen, weil sie auf einer atheistischen 
Haltung und Weltanschauung aufbauen; nur der könne wahr­
haft sittlich handeln, der auf dem Boden des christlichen 
Glaubens stehe. Hierzu ist folgendes festzustellen: 

Es kann und soll selbstverständlich nicht geleugnet werden, 
daß christliche E thik und sozialistische Moral verschiedene 
ideologische Plattformen haben. Die sozialistische Moral baut 
auf der marxistischen Ethik der revolutionären Arbeiterklasse 
aut, deren Weltanschauung atheistischen Charakter trägt. Das 
bedeutet aber fü r den Christen längst nicht, daß er sich bei der 
Anerkennung der sozialistischen Moral zum Atheismus be­
kennt. Es ist zutiefst undu-istlich, eine Trennlinie zu ziehen 
zwischen einer christlichen und einer nichtchristlichen Ethik. 
Abgesehen davon, daß in das Neue Testament ein großer Teil 
"heidnischer", besonders griechischer Sittlichkeitsauffassungen 
übernommen wurde (so beispielsweise ihrem Inhalt nach die 
erwähnte "Goldene Regel"), so spricht Paulus direkt davon, 
daß Christus "hat abgebrochen den Zaun, der dazwischen war, 
indem er durch sein Fleisch wegnahm die Feindschaft, näm-
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lich das Gesetz, so in Geboten gestellt war" (Eph. 2. 14 f.). Wel­
cher Christ könnte so vermessen sein, den von Christus ab­
gebrochenen Zaun zwischen verschiedenen Gesetzen. also 
verschiedenen Sittlichkeitsauffassungen, wieder auf zurich ten? 
Das Wirken und die Lehre Christi machen solche überheb­
lichen, pharisäerhaften Haltungen zunichte. Es sei hier nur 
auf das Gleichnis vom barmherzigen Samal'i tei' oder auf die 
Begegnung Christi mit dem römischen Hauptmann hingewie­
sen, die Christus zu der Feststellung veranlaßte: .,Ich sage 
euch, solchen Glauben habe ich in Israel nicht gefunden" (Luk. 
7, 9). Auch die moderne Theologie - erwähnt sei hier nur d ie 
von Bonhoeffer vertretene positive Bewertung e iner ,.religions­
losen Sittlichkeit·, - lehnt eine derartige feindliche Ha ltung 
zu nichtchristlichen Sittlichkeitsauffassungen ab. 

Aber auch die gesellschaftliche Praxis hat an vielen Bei­
spielen in der Geschichte bis zur Gegenwart gezeigt. daß nicht­
christliche K~'äfte oftmals eine weitaus klarere ethische Schau 
aufwiesen und sittlich verantwortungsbewußter handelten als 
die christlichen Kirchen und viele "christliche" Angehörige 
der henschenden Klassen. So ist für einen wahren Christen 
ein negatives Verhältnis zur nichtchristlichen. heute besonders 
zur marxistischen Ethik unmöglich. Welche Mora lau[fass ung 
heute dem Glauben mehr entspricht, ergibt sich d araus, welche 
den gegenwärtigen gesellschaftlichen und geschichtlichen Be­
dingungen am besten und am umfassendsten Rechnung trägt. 
Wie aber gezeigt, ist das die sozialistische. Dei' clu-istlichen 
wie der marxistischen Ethik geht es um die Sorge für den 
Menschen, gegen ein Zerbrechen des Menschse ins in der Klas­
sengesellschaft. Das ist die Ursache für die Vielzahl von Be­
rührungspunkten zwischen der christlichen Ethik und der auf 
der marxistischen Ethik aufbauenden sozialistischen Mora l. 

Eine derartige Leugnung der Berührungspunkte zwischen 
christlicher Ethik und sozialistischer Moral trägt aber objek­
tiv auch politischen Charakter. Die restaurativen Kräfte in 
Westdeutschland sehen unserer sozialistischen Entwic!<lung in 
der Deutschen Demokratischen Republik mit steigender Un­
ruhe entgegen. Sie erkennen, daß die wachsenden Edolge des 
sozialistischen Lagers ihre eigene Position mehl' und mehr 
schwächen. Deshalb versuchen sie, nachdem die Propaganda 
über angebliche Christenverfolgungen in den sozialistischen 
Ländem wh'kungslos geblieben ist, den christlichen Menschen 
in unserer Repubhk die Meinung einzuimpfen, eine christliche 
Existenz im Sozialismus sei unmöglich. Letztes demonslratives 
Beispiel hierfür war der Fastenhidenbrief der katholischen 
Kirche, in dem versucht wird, mittels suggestiver sogenannter 
"quälender Fragen" die Mitarbeit unserer christlichen Men­
schen am Sozialismus zu verhindern. Dabei erkennen diese 
Kreise des politischen Klerikalismus durchaus die Bedeutung, 
die der Entwicklung der sozialistischen Moral für unser gesell­
schaftliches Aufbauwerk zukommt. Deshalb verstärken s ie 
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insbesondere auch den Kampf gegen die Ausbreitung und 
Festigung der sozialistischen Moral. In diesem Zusammenha ng 
ist auch die vieldiskutierte "Obrigkeitsschrift·· des Bischofs 
D. Dibelius von Interesse. In ihr erklärt er ganz offen: 

.,Es geht hier nicht so sehr darum, ob der Staat die Kirche 
verfolgt oder 'die Christen unter Gewissensdruck setzt, indem 
er von ihnen etwas verlangt, was sie mit ihrer inneren Ein­
stellung nicht vereinbaren können. Jeder totale Staat tut das, 
der eine in massiver. der andere in weniger krasser Form. 
Das Entscheidende ist vielmehr, daß durch eine neue Ordnung 
der Werte das gesamte sittliche Denken und Fühlen umgestal­
tet werden soll. Der Untergebene soll dahin gebrach t we,'den, 
die Kategorien der reinen Macht allmählich innerlich zu be­
jahen." 

Damit wird deutlich, was mit diesen Behauptungen beab­
sichtigt wird. Es geht diesen Kräften gar nicht um echte seel­
sOl'gediche oder theologische Anliegen, sondern einzig dal'um, 
die revolutionären sozialistischen Kräfte moralisch abzuwer­
ten und das einheitliche Handeln der demokratischen Kräfte 
in del' Deutschen Demokratischen Republik zu stören. 

XII. 

Aus diesen Darlegungen wird deutlich. daß die gesellschaft­
liche Zusammenarbeit von Christen und Marxisten in der 
Deutschen Demokratischen Republik nicht nur auf gemein­
samen politischen Zielsetzungen beruht - so etwa im Kampf 
um die Erhaltung des Friedens. in den Bemühungen um ei ne 
glückliche Zukunft der Menschheit oder im ·Ringen um die 
Wiedervereinigung Deutschlands auf friedlicher und demokra­
tischer Grundlage - , sondern gleichermaßen auch a uf e iner 
gemeinsamen ethischen Zielsetzung. So kämpfen von ihl'en 
sittlichen Auffassungen her Christen und Marxisten in bei den 
Teilen Deutschlands gemeinsam gegen die Atomaufrüstung 
der Bundesrepublik. So entlarven beide die "moralische Rech.t­
fe r tigung" der Atombombe durch Vertreter des politischen 
Klerikalismus in Westdeutschland, und so keten beide aktiv 
tür die Be'freiung der von den Kolonialmächten unterdrückten 
Völker ein. 

Die Verwirklichung der erwähnten gemeinsamen Anliegen 
zwischen christlicher Ethik und sozialistischer Mora l fördert 
zugleich auch die politisch-moralische Einheit unseres Volkes 
und die Bewußtseinsenlwicklung der christlichen Menschen 
im Geiste eines wahren Humanismus. Diese gemeinsamen sitt­
lichen Anliegen führen zu einem gemeinsamen Handeln von 
Christen und Marxisten bei der Verwirklichung der Ziele 
des Siebenjahrplanes in der Deutschen Demokratischen Repu­
blik. Dabei geht der fortschrittliche Christ sowohl von dei" 
Erkenntnis der modernen Gesellschaftswissenschaft aus. da ß 

26 "Stimme d e r G e m e inde", D armSla d t. H eft 20 1959, Spa lte 621. 
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die sozialistische Gesellschaftsordnung zukunftweisend und 
unüberwindlich ist und in ihr die Arbeiterklasse mit ihrer 
Partei die führende Kraft darstellt, als auch von der Erkennt­
nis der Gemeinsamkeiten der sittlichen Auffassungen von 
Christen und Marxisten im gesellschaftlichen Raum. 

Diese Gemeinsamkeiten zwischen christlicher Ethik und 
sozialistischer Moral sind es auch, die viele christlich gebun­
dene Angehörigen des Mittelstandes den Weg vom Ich zum 
Wir gehen lassen, den Weg von kapitalistischer Ausbeutung 
oder individualistischer Vereinzelung zum Schaffen in der 
Gemeinschaft, zur Bindung der persönlichen Interess.en an die 
Interessen der Gesellschaft. So haben sich insbesondere unsere 
christlichen Bauern für die genossenschaftliche Form der Ar­
beit in den Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften 
entschieden, und so entscheiden sich auch weiterhin unsere 
Handwerker für die genossenschaftliche Produktion, unsere 
Privatunternehmer für die staatliche Beteiligung und unsere 
privaten Einzelhändler für den Abschluß von Kommissions­
verträgen. Diese Menschen haben erkannt, daß der Weg zum 
Sozialismus nicht nur eine ökonomische Notwendigkeit ist, 
sondern auch ein Ruf des christlichen Ethos an den Christen 
unserer Zeit. 

Dieses Bekenntnis der fortschrittlichen Christen zur sozia­
listischen ' Gesellschaft faßte die Entschließung des 9. Partei­
tages der Christlich-Demokratischen Union in folgenden Wor­
ten zusammen: 

"Wir christlichen Demokraten bejahen den Sozialismus und 
nehmen am sozialistischen Aufbau tätigen Anteil Die For­
derungen, die sich aus der christlichen Verantwortung für den 
Frieden auf Erden und für die Verwirklichung -der Nächsten­
liebe ergeben, lassen sich nur im Sozialismus in die gesell­
schaftliche Wirklichkeit umsetzen. Die sozialistische Ordnung, 
die die Ausbeutung und Unterdrückung des Menschen durch 
den Menschen beseitigt und damit auch die ökonomischen 
Wurzeln aggressiven imperialistischen Expansionsstrebens und 
kolonialer Unterjochung anderer Völker aus('ottet, bürgt für 
die Erhaltung des Friedens und für die überwindung der 
sozialen Ungerechtigkeit. Die vom Sozialismus bestimmten 
neuen internationalen Beziehungen und die Beziehungen zwi­
schen den einzelnen Menschen verwirklichen endlich im ge­
samtgesellschaitlichen Ausmaß jene humanistischen Ideale 
und Theorien, für deren Erfüllung die Besten der Menschheit. 
unter ihnen die entschiedensten und getreuesten Christen aller 
Zeiten, seit vielen Jahrhunderten eingetreten sind. Eine wahr­
haft schöpferische christliche Existenz in der Verantwortung 
vor der Gesellschaft ist daher heute nur unter den Bedingun­
gen des Sozialismu,s möglich." 2, 

Aus dieser Erkenntnis heraus bejahen die verantwortungs­
bewußt handelnden Chl"isten in der Deutschen Demokratischen 
Republik die Prinzipien der sozialistischen Moral. 

27 "Union teilt mit", Heft 11/1958, Sonderbeilage, S.5-6. 
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